
durch Hyperinflation, die alle
trifft, starke Besteuerung der
wirklich Reichen oder Bela-
stung des Mittelstandes mög-
lich.”

Der Innviertler Querdenker
plädiert für eine einschneiden-
de Änderung im Bankensystem
und orientiert sich dabei am
deutschen Sozial- und Wirt-
schaftswissenschafter Joseph
Huber. „Geld wird heute groß-
teils ja gar nicht mehr gedruckt,
sondern aus dem Nichts ge-
schöpft. Das ist elektronisches
Buchgeld, das niemand anspa-
ren muss,” erklärt Plettenba-
cher. „Diese Geldschöpfung
machen Geschäftsbanken, bei
denen sich der Staat das Geld
für hohe Zinsen leihen muss
und dann dafür auch noch das
Risiko trägt.”

Sein Lösungsvorschlag zur
Vorbeugung gemeinwohlschä-
digender Spekulationsexzesse:
„Der Staat bringt durch eine Art
Bürgerbank das Geld selbst in
Umlauf.” Dafür sollte man ihm
neben Legislative,   Exekutive
und Judikative die Monetative
als vierte Staatsgewalt zugeste-
hen.
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Die Vorträge von Dipl. Ing.
Tobias Plettenbacher sind
spannend wie ein Krimi. Nicht,
weil Plettenbacher ein
Märchenonkel mit viel Phanta-
sie ist, sondern weil der 41-
jährige Landschaftsökologe
und Computerexperte aus Ried
im Innkreis mit handfesten
Fakten aufwartet, die schluss-
endlich Angst und Bange ma-
chen.

Die Grundthese Plettenba-
chers, der seinen Beruf aufgege-
ben hat und seit fünf Jahren  un-

ser Geld- und Wirtschaftssy-
stem  studiert, lautet: Riesiges
Vermögen in privaten Händen,
das extrem ungleich verteilt ist,
steht riesigen Schuldenbergen
auf Seiten der Wirtschaft und
der Staaten gegenüber. Reich-
tum und Schulden haben sich
längst von der Realwirtschaft
abgekoppelt. Das Zinssystem
führt zu exponentiellem

Wachstum bei Barvermögen
und Verbindlichkeiten. Wir le-
ben in einer Schuldenblase hi-
storischen Ausmaßes, die kurz
vor dem Platzen steht.

„Wenn es nicht innerhalb
von ein bis vier Jahren zu einer
umfassenden Währungsreform
kommt, explodiert der aufge-
blähte Schuldenberg,” ist Plet-
tenbacher überzeugt.      „Ewiges
Wachstum in einer endlichen
Welt ist unmöglich. Daher
muss es zu regelmäßigen Zu-
sammenbrüchen kommen. So

ein Crash findet etwa alle 60
Jahre statt und ist längst über-
fällig.”

Meist kommt der große Zu-
sammenbruch in Form eines
Krieges. Aktuell steht man vor
der Herausforderung, erstmals
eine friedliche Lösung für das
Finanzdilemma zu finden.
Darum wird hinter den Kulis-
sen beinhart gerungen. „Es gibt
einen Währungskrieg zwischen
den USA und Europa,” sagt der
Innviertler, der die Forderung
von Wirtschaftsnobelpreisträ-
ger Joseph Stiglitz nach einer
neuen Weltleitwährung be-
grüßt.

Die zentrale Frage lautet
derzeit: Wie baut man die exor-
bitanten Schulden ab? Allein in
Österreich betrug 2008 die Ge-
samtschuldensumme 932 Mil-
liarden Euro. „In 100-Euro-
Scheinen gäbe das einen 932 km
hohen Turm,” rechnet Tobias
Plettenbacher vor. „Bei einem
mittleren Zinssatz von 5,74
Prozent flossen demnach 2008
über 52 Milliarden Euro an
Zinsen von Schuldnern zu
Gläubigern, also von Arm zu
Reich. Das sind 143 Millionen
Euro täglich.” Plettenbacher:
„Schuldenabbau geht nur über
Vermögensabbau. Das ist

„Elektronisches Buchgeld
kommt aus dem Nichts”

Schuldenblase steht
kurz vor dem Platzen

DIPL ING. TOBIAS PLET-
TENBACHER (41) aus
Ried/Innkreis ist Mitglied
von Attac, der Vereinigung
für eine Besteuerung von
Finanztransaktionen zum
Nutzen der Bürger, und
Autor des Buches „Neues
Geld - Neue Welt”, in dem
er Ursachen und Auswege
der Wirtschaftskrise analy-
siert. Das Buch kann in
1. Auflage (2008) unter
www.neuesgeld.com gratis
heruntergelden werden.
Die jüngste, überarbeitete
Auflage gibt es im Planet
Verlag (07674/ 64218) für
15.- Euro.

In seinem Buch „Neues
Geld - Neue Welt” widmet
sich Tobias Plettenbacher
auch den Chancen und Vor-
teilen regionaler Währungen.
Solche Komplementärwäh-
rungen erleben in den USA
seit den 1980er-Jahren einen
Boom. In Deutschland gibt es
mehr als 50 Regionalwährun-

gen abseits des Euro.
In Österreich hat Vorarl-

berg diesbezüglich Vorbild-
charakter. In etwa einem Drit-
tel aller Ländle-Gemeinden
gibt es eine Sonderwährung,
die in Talenten verrechnet
wird (1 Stunde = 100 Talente).
In Vorarlberg können auch
schon Kommunalabgaben in

Talenten bezahlt werden.
Plettenbacher startet dem-

nächst mit dem Verein „Time-
sozial” im Raum Gallneukir-
chen ein Nachbarschaftshilfe-
modell nach diesem Muster.
In Kremsmünster und Neu-
hofen/Kr. funktionieren sol-
che Projekte schon. Infos:
07752/84322, 0664/1471410

● Regionale Währungen blühen auf

D
ie Maschinen sind
geschmiert, die
Landwirte startklar:

In diesen Tagen beginnt für
Oberösterreichs Körndl-
bauern die Hochsaison. Der
Weizen, das dominierende
Getreide ob der Enns, ist
reif für die Ernte. „Wichtig
wäre es, dass es jetzt einige
Tage ohne Regen gibt, dann
wären gute Bedingungen
zum Dreschen,” hofft
Landwirtschaftskammerdi-
rektor Mag. Friedrich Pern-
kopf auf die Hilfe des Wet-
tergottes.

Bisher verlief die Ernte
in Oberösterreich durch-

schnittlich. „Auch wenn es
zu schnell zu heiß gewor-
den ist, passen der Ertrag
und die Qualität bei der
Gerste und beim Raps,” so
die vorläufige Bilanz Pern-

kopfs. Wenn es beim Wei-
zen in letzte Minute keine
bösen Wetterüberraschun-
gen gibt und der Mais in ei-
nigen Wochen auch noch
halbwegs problemlos in die
Scheune gebracht werden
kann, steht den heimischen
Bauern ein ordentliches Ge-
treidejahr ins Haus.

Weit weniger rosig ver-
lief ja die verregnete Vor-
jahresernte, wo Ertrag und
Preis weit hinter den Er-
wartungen geblieben sind.
Friedrich Pernkopf: „Man-
gels Qualität konnte der
Weizen statt als Mahl-
meist nur als Futterweizen
verkauft werden. Das bringt
bis zu 35 Prozent weniger
Erlös.”

Auch vom Hagel blieb
man heuer bisher weitge-
hend verschont. Im Juli des
Vorjahres richtete vor allem
zwischen Vöcklabruck und
Linz Eisregen große Ernte-
schäden an.

Hochsaison
für Körndlbauern
Hochsaison
für Körndlbauern

Aufatmen nach der
Missernte im Vorjahr

WERBUNG

„Nur eine rasche Änderung im Währungssystem kann uns retten!”

Innviertler Geldexperte
warnt vor großem Crash

War die Finanzkrise erst der Anfang vom Ende? Steht der
große Crash noch bevor? „Mit Sicherheit, wenn es zu
keiner raschen Änderung im Währungssystem kommt,”
sagt ein Innviertler Autor, der sich seit fünf Jahren mit
dem Tabuthema Geld beschäftigt. Einer seiner Vorschlä-
ge: „Statt den Banken soll der Staat Geld schöpfen.”

redaktion@hallo-zeitung.at
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EINEN SCHÖNEN TAG NOCH. Dieser Stehsatz der Freund-
lichkeit hängt mir schon die Ohren heraus. Man verlässt
kein Geschäft mehr, ohne ihn zu hören, und auch bei Begeg-
nungen auf der Straße ist der schöne Tag allgegenwärtig.
Egal, ob gerade das Auto den Geist aufgegeben, dir die
Freundin den Laufpass verpasst, dein Lieblingsverein verlo-
ren hat oder du am Weg zum Zahnarzt bist - eine schönen
Tag noch! Wie wohltuend ist da ein schon selten geworde-
nes, schlichtes Auf Wiedersehen, Servus oder Pfiat Gott.
Der heutige Tag, liebe Leserin, geschätzter Leser, wird si-
cher schön, denn mit dem neuen „Hallo” in der Hand geht
nichts schief. Diesmal stellen wir Ihnen unter anderem eini-
ge kluge oberösterreichische Köpfe vor: einen Querdenker
in Sachen Geld (S. 2/3), einen Geologen der Extraklasse
(S. 8) und einen visionären Bezirkshauptmann (S. 5). Eine
15-jährige Linzer Schülerin berichtet von Exerzitien in einem
ökumenischen Orden in Frankreich, und auf S. 13 können
Sie gratis in die Lüfte abheben. Möge Ihnen der Sommer
noch viele schöne Tage bescheren. Servus, Pfiat Gott und - 

auf Wiederlesen!

Mit „Hallo” geht
sicher nichts schief

KKKK OOOO MMMM MMMM EEEE NNNN TTTT AAAA RRRR
von Manfred Radmayr

BEGONNEN HAT ES IM JAHR 1889.Es war ein Schick-
salsjahr, auch wenn die Zeitgenossen davon nichts ahnten.
Im Schloss Mayerling beging der österreichische Thronfol-
ger Erzherzog Rudolf mit seiner 16-jährigen Freundin
Selbstmord. In Paris feierte Frankreich mit einer Weltaus-
stellung samt Eiffelturm das 100-Jahr-Jubiläum seiner
großen Revolution. In Hainfeld kam es zur Gründung der
SPÖ. Bertha von Suttner veröffentlichte ihren pazifistischen
Roman „Die Waffen nieder”. In Braunau am Inn wurde dem
Zollbeamten Alois Hitler und seiner Gattin Klara ein Sohn
geboren, den sie Adolf nannten.
121 Jahre später leidet Braunau noch immer unverschuldet
unter dem braunen Schatten, den der Name Hitler auf die
Stadt und den Bezirk wirft. Und das wird noch lange so blei-
ben. Auch, weil Vergessen keine Lösung ist. Die Braunauer
haben aber gelernt, selbstbewusst mit diesem „Makel”
umzugehen. Angetrieben von einem engagierten Bezirks-
hauptmann arbeitet man seit zwei Jahren an einem neuen
Image als Friedensbezirk (Bericht S. 5). Noch steht man am
Anfang des Weges, doch alle Gemeinden, Parteien und In-
teressensgruppen sowie viele Vereine ziehen eifrig mit. Ge-
arbeitet wird nicht nur an äußerer Friedenssymbolik, wie
verschiedensten Gedenkstätten oder Veranstaltungen,
sondern auch an der Bewusstseinsbildung. In diesem Sin-
ne misst man in den 75 Pflichtschulen des Bezirks dem
Thema Frieden einen besonderen Stellenwert bei.
So macht Braunau als Friedensbezirk Sinn. Und diese Initia-
tive zeigt, dass eine Bezirkshauptmannschaft mehr sein
kann als ein Amt, wo man Reisepässe, Wunschkennzei-
chen oder ärztliche Zeugnisse erhält. Hier wird die mensch-
liche, bürgernahe und soziale Dimension der Bürokratie
sichtbar. In dieser Hinsicht könnte Braunau anderen Bezir-
ken ein Vorbild sein. Es zeigt uns eine spezielle Form der so
dringenden Verwaltungsreform.

Eine Reform spezieller Art

Foto: Case IH/Steyr


